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eitung, Hundegaſſe 70. 
Zu 5 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Maieftät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: 
Dem früheren Kreis⸗Deputirten Freiherrn 
Franz von Brakel zu Welda, Kreis War- 
burg, den Königlichen Kronen-Orden dritter 
Klaſſe zu verleihen; 
Den Stastsanwaltsgehülfen Willert in 
Stettin zum Staatsanwalt in Frankenſtein; 
o wie 
g Die Kreisrichter Rücker in Goldberg, 
Krieger in Sprottau, Bachmann in Grün- 
berg, Fritſch in Görlitz zu Kreisgerichts⸗ 
Räthen zu ernennen, dem Rechtsanwalt und 
otar Kunik in Löwenberg den Charakter 
als Juſtiz-Rath und dem Kreisgerichts Se- 
cretair, Kauzlei⸗Direktor Center in Liegnitz 
den Charakter als Kanzlei-Rath zu verleihen. 
— 


CTelegraphiſche Bepeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Paris, 7. März. J der geſtern 
Nattgepabten Verhandlung gegen Emil de 
Gtrardin verurtheilte das Zuchtpolizeige⸗ 
nicht den Angeklagten unter Annahme mil⸗ 


Umſtände zu Fres., den 
Drucker Serriere zu 100 Fres. Geld- 


1 * M 

Sitzung des geſetzgebenden Körpers brachte 
Die Regierung den Entwurf betreffend die 
ganiſation der Armee ein; derſelbe 

g statt vollſtändig den über dieſen 
a d bereits veröffentlichten Mit; 
theilt Außerdem legte Thiers ſeine 
Jnterpellation über die auswärtige Politik 

der Regierung vor. f 

- ber neueſten „Liberte“ erklärt Emil 
5 din, daß ſeine Verurtheilung, durch 
welche er gleichſam den Feinden der kai⸗ 
ſerlichen Macht beigezählt werde, ihn in 
eine neue Lage verſetze, welche es ihm un⸗ 
glich mache, zwanzigjährige Freund⸗ 
aftsverbindungen weiter aufrecht zu er⸗ 


rieſt, 7. März. Nachrichten der Le⸗ 
vantepoſt: 

Athen, 2. März. In der Deputirten- 
kammer gewinnt die Oppoſition gegen die 
neuen Steuern an Ausdehnung. Ein Mee⸗ 
ting gegen die Erhöhung der Steuern 
wurde polizeilich aufgelöſt; die Redner 
wurden verhaftet. 

Der Schnelldampfer „Arcadion“ iſt mit 
Munition, Proviant und 3500 Hinterlas 
dungs Gewehren nach Kandia abge— 
gangen. 

Abgeordnete der Bevölkerung von Kan⸗ 
dia haben ſich am 25. Februar in Kanea 
mit Saly⸗Paſcha nach Konſtantinopel ein⸗ 


geſchifft. 
. BE antinaget, 2. März. Ali- Bey 
iſt mit einer wichtigen Miſſion aus Egyp⸗ 
ten eingetroffen. Ariſtides⸗Bey und Bal 
tazzi find zu Direktoren der ottomaniſchen 
Bank ernannt. 5 ü 
Nachrichten aus Teheran beſtätigen die 
gänzliche Niederlage der Armee von Bok⸗ 

hara in der Nähe von Samarkand. Der 

ruſſiſche Befehlshaber gewährte die Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten unter der Be⸗ 
dingung, daß der ruſſiſche Handel ſicher 

Beet und alle Sklaven freigegeben 

en. 

5 Ben, 6. März. Das „Giornale bi 
Roma“ dementirt das Gerücht, daß der 
Papſt in der dem Chef des Hauſes Lang⸗ 

kand⸗Dumonceau ertheilten Audienz das 

Projekt über den Verkauf der Kirchengü⸗ 

ter weder gebilligt noch mißbilligt habe. 
Papſt habe niemals eine Ungewiß⸗ 
beit varüber gelaſſen, ſondern habe im 
5 er das Projekt unmittelbar gemiß⸗ 
Diſügt. 
Florenz, 6. März. Man verſichert, 
der Meiniſter der auswartigen Angelegen⸗ 
ten habe ein Cirkular erlaſſen, welches 
neuerlichen Beziehungen der italieni⸗ 


ärz. In der heutigen 


zu werden. 


f 1 51 2 Abtheilung mit wiederholter Prit- 
fung der Wahl des Kabinets⸗Miniſters von 


ſchen Regierung zum römiſchen Hofe dar⸗ 
legt. ee 
1 adrid, 6. März. Ein Cirkularſchrei⸗ 
ben des Staatsminiſters an die ſpaniſchen 
Geſandten beklagt ſich über die verleum⸗ 
deriſchen Angriffe der auswärtigen Yours 
nale. Es heißt darin: Die Regierung 
ſtehe zu hoch, um darauf zu antworten 
und wolle keine gerichtliche Verfolgung 
eintreten laſſen. l 

London, 7. März. An voerſchiedenen 
Punkten Irlands ſind erhebliche Aufſtände 
der Fenier zum Ausbruch gekommen. Die 
Truppen ſind aller Orte allarmirt und 
haben mehrere ſcharfe Gefechte zu beſte⸗ 
hen gehabt, bei denen es zahlreiche Todte, 
Verwundete und Gefangene gegeben hat. 
Die Eiſenbahnen und Telegraphenlinien 
ſind an vielen Orten zerſtört. Bei den 
energiſchen Gegenmaßregeln, die ergriffen 
ſind, hofft man des Aufſtandes bald Herr 
Dublin iſt zur Zeit noch 
ruhig. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
dates des a 


Es folgt der Referent der 2. Abtheilu 
pl. Miedel. Daß Haus hat Wange 


Die Abtheilung hat 
Thatſächlich führe 
Stim- 


Oheimb beauftragt. 
dieſen Auftrag erledigt. 
ich an, daß von 14,726 abgegebenen 
men der Staatsminiſter v. Oheimb 8571, 
der Gegenkandidat Hr. Hausmann 5898 
Stimmen erhalten hat. Zunächſt wird nun 
gegen die Wahl im Amte Hohenhauſen, wo 
zwei Urnen für die beiden Kandidaten auf 
geſtellt waren, proteſtirt. Indeß bringt man 
die dort abgegebenen 1440 Stimmen von 
der Geſammtzahl der Stimmen in Abrech⸗ 
nung und ebenſo die auf Hr. v. Oheimb ge⸗ 
fallenen 826 Stimmen, ſo würde Letzterer 
doch 7545 Stimmen, das heißt mehr als die 
abſolute Majorität, behalten. Was ferner 
den Umſtand betrifft, daß der Hofmeiſter 
der Wittwe Treviranus ſich öffentlich ge⸗ 
rühmt babe, daß er 60 auf v. Oheimb lau- 
tende Stimmzettel unvermerkt in die Wahl- 
urne gelegt habe, jo nahm die Abtheilung 
an, daß hieraus nicht unbedingt hervorgehe, 
daß wirklich 60 S.immzettel unvermerkt in 
die Wahlurne geworfen ſeien. Auch hat ſich 
bei Zählung der Wahlſtimmen im Vergleich 
zu der Zahl der Wähler ein Mehr von 60 
Stimmen durchaus nicht herausſtellt. Die 
übrigen Beſchwerden betreffen Beeinfluſſun⸗ 
gen der Wähler durch Beamte. Redner führt 
darauf die ſchon bekannten Unregelmäßigkei⸗ 
ten an. Die Abtheilung, hat den Antrag des 
Abgeordneten Duncker, die Wahl bis zu er⸗ 
folgter gerichtlicher Vernehmung zu beanſtan⸗ 
den, in ſorgfältige Erwägung gezogen, aber 
in ihrer Maforität ſich nicht dafür erklärt. 


Es liegt im Eharakter der geheimen Abſtim⸗ 


mung, daß ſie ſich jedem Einfluß von Außen 
entzieht. (Widerſpruch.) Selbſt, wenn nach- 
gewieſen werden kann, daß durch Drohungen 
oder Einſchüchterungen der Verſuch der Be⸗ 
einfluſſung gemacht, fo läßt ſich auf feine 
Art nachweiſen, welchen Erfolg ſolcher Ver⸗ 
ſuch gehabt hat; es muß vielmehr vermuthe⸗ 
tet werden, daß die geheime Abſtimmung 
den Wähler ſchützt. Mit Einem Wort, das 
Syſtem der geheimen Abſtimmung widerſpricht 


der Annahme der Wahlbeeinfluſſung. Gleiche, 


wohl würde es nach Anſicht der Abtheilung 
zu mißbilligen ſein, wenn Beamte mit ihrer 
Autorität eingetreten wären für den einen 
oder den anderen Kandidaten. Es würde 
dies nicht der unparteiiſchen Stellung ent⸗ 
ſprechen, welche die Regierung der Wahlbe⸗ 
wegung gegenüber feſthalten fol. Daher 
beantragt die Abtheilung: 1. der Reichstag 
wolle die Wahl des Herrn von Oheimb für 
gültig erklären; aber 2. die eingegangenen 
Beſchwerden dem Vorſitzenden der Bundes⸗ 
Kommiſſarien zur Keuntnißgabe an die fürſt⸗ 
lich Lippe'ſche Regierung mittheilen. 

Abg. Duncker (Berlin): Der Hr. Refe⸗ 
rent hat zunächſt ein Zahlen⸗Exempel aufge⸗ 
ſtellt, das dem Herrn von Oheimb, trotz der 
Kaffirung der Wahl in Hohenhauſen, die 


ern würde. In dem Stadium, 
che jetzt liegt, ſcheint mir dies 
ſch zu fein. Wo ſolche Thatfa- 
en, daß behauptet wird, daß das 
d geheimen Wahl in einem 
jeden nicht ſtottgehabt hat, wo 
Het wird, daß durch das ganze 
berechtigter Einfluß von den 
ihie Untergebenen ausgeübt 
jar nicht ermeſſen, welche Trag⸗ 
Unregelmäßigkeiten und amtli⸗ 
uſſungen gehabt haben. 
unſer Augenmerk beſonders 
ob nicht Fälle, wie in Ho» 


in anderen Bezirken 


as wenigſte Gewicht; der 
bedarf auch dieſe Sache. 
mand 60 Zettel unvermerkt 
erfen konnte, ſo konnte er 
e Zettel daraus entfernen 
as Reſultat mit dem Wahl- 
men. (Bravo links.) 


Verhandlung im Haufe 
übigt vorlag, iſt die Ber 
Dar 5 


kandidaten lauteten, konfiseirt worden find, 
und daß endlich die Förſter ihre Untergebe⸗ 
nen mit entſchiedenſten materiellen Nachthei⸗ 
len bedroht baben, wenn ſie nicht für Hrn. 
v. Oheimb ſtimmten. Es ift in der Abthei⸗ 
lung bemerkt, daß eine eigentliche Verneh⸗ 
mung der Beamten nicht wohl ausführbar 
ſei, da fie ſich in eigener Sache belaften 
würden. Ich habe aber ſchon einen beſtimm⸗ 
ten Zeugen, einen Unterbeamten, namhaft 
gemacht. Endlich würden die 50-60 Wäh⸗ 
ler, welche den Proteſt eingelegt haben, auch 
für die Wahrheit ihrer Ausſagen als Zeu⸗ 
gen auftreten. Wenn das Haus trotzdem 
die Angen zudrücken wollte, fo würde die 
Wahlfreiheit vernichtet werden, das Haus 
würde die Axt an die Wurzel ſeiner eigenen 
Exiſtenz legen. Von unſerm Verfahren wird 
es abhängen, ob das allgemeine, gleiche, 
direkte Wahlrecht mit Stimmzettel⸗Abgabe 
dieſen geheimen Charakter bewahrt oder nicht. 
(Ruf: Sehr richtig!) Es liegt auf der 
Hand, daß, da von einzelnen Beamten die 
Stimmzettel abgefordert wurden, wer ſeinen 
Stimmzettel nicht herausgab, ſich natürlich 
verdächtig machte, daß er für den Gegen» 
Kandidaten ſtimme und als ſolcher ange 
ſehen und verfolgt wurde. Ich bitte daher 
noch einmal das Haus, wenn ihm wirklich 
an der Freiheit und dem Geheimniß der 
Wahl liegt, dann hier mit aller Entſchieden⸗ 
heit vorzugehen. (Bravo links.) 

Abg. v. Oheimb: Ich muß mir erlau— 
ben, den Reichstag mit einer gewiſſermaßen 
perfönlihen Angelegenheit zu behelligen, ge— 
genüber den bis jetzt unbewieſenen Anſchul— 
digungen gegen eine Anzahl von Unterbes 
amten meines Wahlkreiſes. Ich kann ſchon 
jetzt die beſtimmte Erklärung abgeben, daß 
die Lippeſche Regierung alles vermieden hat, 
was die Deutung zuließe, daß direct oder 
indirect eine Wahlbeeinfluſſung erfolgen 
ſolle. Die Regierung meines Landes und 
alſo auch ich perſönlich, gloube ich, ſteht in 
dieſer Beziehung ſo rein da, wie nur eine 
des Norddeutſchen Bundes. Wenn nichts⸗ 
deſtoweniger ein Beamter in ungeſchickter 
Weiſe den Verſuch gemacht haben mag, auf 
das Zuſtandekommen einer ihm genehmen 
Wahl einzuwirken, ſo hat doch andererſeits 
die Regierung den Wählern die vollſtöndige 
Freibeit in Preſſe und Verſammlungen ges 
währt. Ich habe die feſte Ueberzeugung, 
doß eine Unterſuchung über die Aaſchuldi⸗ 
gungen die vollſtändige Nichtigkeit aller be⸗ 
langreichen Anſchuldigungen darthun wird. 
Was die Beſchwerde betrifft, daß ein Bür⸗ 
germeiſter Stimmzettel herumgeſchickt habe, 
jo bemerke ich, daß unſere Gemeindebeamten 
nicht einmal unter eigentlicher Disziplinar⸗ 
gewalt der Staatsgewalt ſtehen, fie alfo 
ſchwerlich zu Agitationen für die Regierung 
benutzt ſein können. Wenn aber ſolche bo⸗ 
denloſe Denunziationen (Unruhe) gegen ganze 


* 


net der Beſchwerde, der, 


e 


Klaſſen der Beamten erhoben werden, Lohne 
daß fie durch Zeugen dargelegt find, fo 
würde ich, wenn ich darauf Gewicht legen 
wollte, der Ehre der Beamten zuwider han⸗ 
deln. Wenn der Abgeordnete Duncker ſagt, 
jetzt hätte er 53 Denunziationen, welche das 
bezeugen ſollten, fo find das gerade dieſeni⸗ 
gen, welche für den Gegenkandidaten geſtimmt 
haben. Die Amtmänner find ſämmtlich da⸗ 
her, wo mein Gegner die Majorität erhal- 
ten habe. Ich glaube mit ruhigem Gewiſſen 
behaupten zu können, daß, wenn geſagt iſt, 
daß der Wille der Bevölkerung in der Wahl 
nicht zum Ausdruck gekommen ſei, Jeder, der 
die Stimmung nnferes Landes kennt, das 
Gegentheil bezeugen wird. Auf einen Punkt 
allgemeinerer Bedeutung wollte ich noch hin⸗ 
weiſen. Es iſt den Herren ein Aufruf des 
demokratiſchen Central-Comitees bekannt ges 
worden, nachzuſpüren etwaigen Beeinfluſſun⸗ 
gen der Wahlen und dieſe dem Ausſchuß zur 
Kenntniß zu bringen. M. H.! Was iſt das 
anders, als die Organiſation eines Denun⸗ 
ciationsweſens? Es werden ſich gewiß viele 
finden, die Scandal machen werden und den 


Behörden Arbeit machen wollen, um ſo u BE. 


als der Nachweis, daß ſie wiſſentlich f 
denunzirt bätten, nicht zu liefern iſt. Daher 


befolgen fie den Satz! „Calumniari s. BR: 
E - Nude e | 


baeret”. (Bra g 

Abg. Windhorſt: Ich möchte mir einige 
Bemerkungen in Beziehung auf den Beſchluß 
der Abtheilungen erlauben. Ich meine, daß 
die Wahl nicht zu beanſtanden ſei. Ich darf 
daran erinnern, daß der Herr Berichterſtat⸗ 
ter kouſtatirt hat, daß die Beſchwerden auf 
das Geſammtreſultat der Wahl keinen Ein⸗ 
fluß haben. Das iſt nämlich da gerade der 
Fall, wo der betreffende Wahlvorſtand die 
Zettel geöffnet haben ſoll. Daß 60 Zettel 
eingeſchmuggelt ſeien, wird durch das Proto⸗ 
koll widerlegt. Dann kommt noch die gene⸗ 
relle Beſchuldigung, es ſeien faſt alle Unter⸗ 
beamten angewieſen worden, für Herrn von 
Oheimb zu agitiren. Das Wörtchen „faſt“ 
ſcheint hier ſehr vorſichtig zu ſein. Indeſſen, 
ſolche Beſchwerden muß man nicht allein bes 
haupten, ſondern auch wahrhaftig machen, 
und das iſt eben nicht geſchehen. Daß fo 
und jo viele Männer die Proteſte gejchrie» 
ben haben, iſt kein Beweis; es fehlt der 
Nachweis, daß eine ſolche Anordnung getrof⸗ 
fen ſei, dann meine ich, daß der Grundſatz 
des allgemeinen direkten Wahlrechts beachtet 
werden müſſe, und daß wir durch zu frühes 
Eingreifen das Prinzip derſelben ſchwer ſchä— 
digen (Ruf: Sehr richtig!) Entweder iſt das 
Volk mündig oder es iſt nicht mündig. Iſt 
es nicht mündig, ſo dürfen wir ihm kein 
Wahlrecht geben; iſt es aber mündig, ſo 
kann das Volk in ſeinen Brſtrebungen nicht 
durch einen Hauch umgeworfen werden. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung.) Das Haus hat bei einer 
früheren Wahl geſagt, wo ein Beamter in 
nicht gerechtfertigter Weiſe eingewirkt hatte, 
die Wahl ſei gültig, weil man aunehme, daß 
fo Eiwas bei geheimer Abſtimmung keinen 
Einfluß haben könnte. Ich meine, was für 
5 Preußen gilt, gilt auch für das Lippeſche 


olt, 

Abg. Graf Schwerin: Ich ftinme mit 
dem erſten Antrage der Abtheilung auf Gül— 
tigkeitserklärung der Wahl überein, muß aber 
dem zweiten Antrage auf Ueberweiſung die- 
ſer Proteſte durch das Bundes-Präſidium an 
die Lippeſche Staatsregierung widerſprechen. 
Dieſe Beſchwerden intereſſiren uns nur in 
Bezug auf die Wahl (Bravo.) 

Abg. Duncker (Berlin): Zunächſt war 
der Herr Abg. v. Oheimb ſehr zartfühlend 
für die Ehre feiner Beamten, aber ſehr frei- 
gebig mit angreifenden Aeußerungen gegen * 
ein Mitglied des Hauſes und gegen unbes 
ſcholtene Mitglieder ſeines Landes (lebhafter 
Widerſpruch); — — — 

Präſident (den Redner unterbrechend): 
Wenn der Hr. Abg. eine Aeußerung gethan 
hätte, der ein ſchimpfender Sinn unterzulegen 
wäre, fo würde ich nicht geſchwiegen haben; 
ich habe ſehr wohl dea Ausdruck „bode loſe 
Denunciationen“ gehört, aber ich glaubte 
nicht annehmen zu dürfen, daß es auf einen 
ſeiner Herren Kollegen ſollte Bezug haben. 
(Lebhaftes Bravo!) 

Abg. Duncker (fortfahrend): Von dem letzten 
Hrn. Redner iſt darauf hingewieſen, daß dieſe 


Thatſachen nicht bewieſen ſeien; das habe ich 
noch nie behauptet; aber wie wollten wir zum 
Beweiſe kommen, wenn richt das Haus Bee 
anſtanduug und Vernehmung der Zeugen be— 
ſchließt? Wenn dann aber der letzte der Her- 
ren Vorredner exemplifizirt hat aus einem 
vorgekommenen Beſchluſſe, und deſſen Motive 
auch hier als maßgebende hinſtellt, fo erin— 
nere ich daran, daß das Haus nie über Mo— 
tive abſtimmt. Ferner hat er darauf hin» 
gewieſen, daß wir das Volk entweder für 
mündig oder für unmündig halten müßten. 
Wäre es mündig, fo lönnten ſolche Agita— 
tionen keinen Einfluß haben. Wäre es nicht 
mündig, ſo könnte es das Wahlrecht nicht 
erhalten. Meine Herren! Ich wünſchte wohl, 
daß die Mitglieder der Partei des Herr Vor— 
redners mit uns immer für die Mündigkeit 
des Volkes einträten, aber nicht einen einzel— 
nen Theil herausnähmen, wo +8 ihnen ge- 
rade paßt. Wenn von gewiſſer Seite das 
Volk, das zum erſten Male berufen iſt, direkt 
zu wählen, welches dieſes Verfahren und die 
Feinheiten des Reglements nicht genau kennt, 
wenn ein ſolches Volk ſich hier und da durch 
Eiuflüſterungen hat einſchüchtern laſſen, ſollen 
wir mit untergeſchlagenen Armen 
und dieſe Aeußerungen des Volles reſpektiren, 
die durch verwerfliche Mittel herbeigeführt 
ſind. (Widerſpruch rechts. Bravo! links.) 
Dann werden Sie nie ein mündiges Volk 
erziehen. 

Abg.g Evans: Der Herr Miniſter hat 
erklärt, er hätte die Wahl nicht annehmen 
wollen, er hätte doch nur den Wunſch aus⸗ 
zuſprechen gehabt; er wäre gewiß erfüllt. 
(Große Heiterkeit.) 

Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Der Referent Dr. Riedel hält in weni— 
gen Worten die Anträge der Abtheilung 
aufrecht. Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag des Abgeordneten Duncker verwor- 
fen, ebenſo der der Abtheilung in ſeinem 
zweiten Theile, während er in ſeinem erſten 
Theile angenommen wird. Für gülteg er- 
klärt werden die Wahlen der Abgeordneten 
v. Watzdorf und v. Tyszka, bei welcher 
wieder zahlreiche Unregelmäßigkeiten zur 
Sprache gebracht werden. Dieſelben ſind 
aber ohne Einfluß auf das Wahlreſultat 
geweſen. 

Auf den Antrag des Abg. v. Unruh-Bomft 
als Referenten der dritten Abtheilung wer⸗ 
den genehmigt die Wahlen der Abgg. v. 
Spannkeren und Otto Michaelis (Stettin). 

Die 4. Abtheilung hat keine Wahlen 
zur Prüfung vorzulegen. 


werden genehmigt die Wahlen der Abgg. 
Schröder, Lucke, v. Jackowski und v. Unruh 
(Magdeburg). Ein Antrag auf Vertagung 
wird nicht ausreichend unterſtützt. Auf den 
Antrag der 6. Abtheilung, Referent Abg. 
Hergenhahn, wird die Wahl des Abg. v. 
Gottberg, trotz einiger Unregelmäßigkeiten, 
genehmigt, chenſo auf Antrag der 7. 
Abtheilung, Referent Abg. v. Wurınb, die 
Wahlen der Abgg. Graf Schwerin und 
Graf v. Blumenthal⸗Sucrow. Es ſind ge— 
prüft 224 Wahlen; von den bis jetzt aus 
249 Wahlkreiſen eingegangenen Wahlakten 
bleiben alſo noch 25 u prüfen. Der Prär 
ſident Schlägt dafür eine Plenarſitzung auf 
Freitag, Vormittags 12 Uhr, vor. Auf den 
Antrag des Abg. Grafen Schwerin bleibt 
es den Abtheilungs-Vorſitzenden überlaſſen, 
wann ſie die Abtheilungen zu Wahlprüfun⸗ 
gen zuſammenberufen wollen. Tages-Ord⸗ 
nung der Freitags ⸗Sitzung: Wahlprüfungen. 
Schluß der Sitzung 3 Uhr 40 Minuten. 


Berlin, den 7. März. 

(N. A. Z.) Die 2. Abtheilung des Reichs- 
tages hatte ſich heut Vormittag verſammelt, 
um über die Wahl des Abg. Wiggers (Ber- 
lin) zu berathen. Bekanntlich war gegen 
dieſelbe von einer Anzahl Wähler des 3. 
Berliner Wahlkreiſes ein Proteſt erhoben, in 
welchem darauf hingewieſen wurde, daß das 
Wahlreglement für den preußiſchen Staat 
vorſchreibe, daß das paſſive Wahlrecht allen 
denjenigen Bewohnern des Norddeutſchen 
Bundes nur angehöre, welche in ihrem en» 
geren Vaterland die gleiche Berechtigung be— 
ſäßen. Dies ſei nun jo behauptet der Pro- 
teſt, in Betreff des Abg. Wiggers (Berlin) 
nicht der Fall, da das Wahlreglement für 
das Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin 
alle Diejenigen von dieſem Rechte ausſchließe, 
welche wegen politiſcher Verbrechen oder Ver— 
gehen beſtraft ſeien. Aus dieſem Grunde, 
ſo behauptet der Proteſt, ſei die Wahl des 
Abg. Wiggers ungültig zu erklären. Die 
Abtheilung unterzog bie: Angelegenheit einer 
dreiftündigen lebhaften Diskuſſin, hielt jedoch 
die Frage, ob in dieſem Falle die Wählbar 
teit auszuſprechen ſei oder nicht, für eine jür 
riſtiſch fo diffizile, daß fie, von der Entſchei⸗ 
dung derfelben Abſtand nehmend, mit großer 
Majorität beſchloß, dem Reichstage zu em⸗ 
pfehlen, die Wahl des Abg. Wiggers (Ber— 
lin) für gültig zu erklären. 

Die Fraktion der Konſervativen hielt ge- 
ſtern Abend eine Verſammlung und machte 
den Verfaſſungs⸗Entwurf zum Gegenſtand 
ihrer Berathung. Als Redner traten die 
Herren: Rittergutsbeſitzer Dr. Köſter und 
Geheime Regierungsrath Wagener auf; Letz— 
terer ſtellte in ſeinem Vortrage, wie wir hö⸗ 
ren, folgende Geſichtspunkte auf; 1. Dem 
Verfaſſungs Entwurfe werde von der einen 
Seite der Vorwurf gemacht, daß er zu ſehr 
den Einheitsſtaat anſtrebe, während von der 


daſtehen 


Auf den Antrag 
der 5. Abtheilung, Referent Abg. Perſius, 


anderen Seite wieder hervorgehoben werde, 
daß er dies nicht in genügender Weiſe thue, 
dies geſchehe namentlich von den fortgeſchrit⸗ 
tenen Mitgliedern der nationalliberalen Par⸗ 
tei. 2. Die konſervative Partei habe den 
Verfaſſungs Entwurf, wie er von den Bun⸗ 
des⸗Regierungen berathen und dem Reichs- 
tage vorgelegt ſei, mit voller Hingebung und 
ebenſo auch das allgemeine, direkte Wahlrecht 
mit geheimer Stimmabgabe anzunehmen und 
anzuerkennen, daß dies durchaus innerhalb der 
Grenzen der langjährigen Beſtrebungen 
der konſervativen Partei liege. 0 
ſervative Partei habe den Vorwurf zurück⸗ 


zuweiſen, daß der Verfaſſungs⸗Entwurf die 
Fortexiſtenz der kleinen Fürſten unmöglich 


mache. 4. Es müſſe die Frage erwogen 
werden wegen der Errichtung einer Erſten 
Kammer; dagegen habe man ſich wohl vor 
dem Fehler zu hüten, ſowohl anzunehmen, 
der Verfaſſungs⸗Entwurf enthalte zu wenig, 
als auch zu behaupten, er enthalte zu viel. 
Durch ſolche Angriffe könne nur die Exiſtenz 
des Bundes in Frage geſtellt werden. 5. 
In Betreff der Diäteangelegenheit müſſe er 
ſich gegen die Zahlung der Diäten ansjpre- 
chen. Was die Wählbarkeit der Beamten 
anbeträfe, ſo müſſe er ſich dafür ausſprechen, 
daß nur gewiſſen Kategorien von Beamten 
das Recht der Wählbarkeit zuzuſprechen ſei, 
namentlich ſolchen, welche nicht diseiplinariſch 
behandelt werden könnten. — Die Fraktion 
beſchloß ſodann, wie wir hören, den Ber 
faſſungs⸗Entwurf in feinen einzelnen Ab- 
ſchnitten in der Fraktion durchzuberathen und 
zu dieſem Behuf Abtheilungen zu bilden, 
von denen je eine einen Abſchnit des Ver- 
faſſungsentwurfs zu berathen habe. a: eine 
jede der Abtheilungen fol je ein Referent, 
für diejenige jedoch, welche den Abſchnit: 
„Vertretung des Bundes nach außen“ zu 
berathen hal, drei Referenten ernannt wer 
den. Die Wahl der Referenten wird in 
einer auf heute Abend anberaumten Frak- 
tions⸗Verſammlung ftattfinden, in welcher 
auch die Wahlen der Abgeordneten Dr. 
Küntzer und M. Wiggers (Berlin) einer Bes 
rathung unterworfen werden ſollen. — Au- 
ßer der Fraktion der Konſervativen, werden 
heut Abend noch die Nationalen, die Frei- 
Konſervativen, die Linke und das Centrum 
Berathungen haben, die ſich ſämmtlich mit 
dem Verfall ungs- Entwurf beſchäftigen werden. 


In⸗ und Ausland. 
Preußen. E Bertin, 7. März. Die 
Parſteiſtellung im Reichstage läßt eine 
glückliche Erledigung des Verfaſſungsent⸗ 


wurfs hoffen, was auch von gegneriſcher 


Seite dagegen vorgebracht wird. Die 
Majorität gehört den Conſervativen und 
Altliberalen, falls ſie gemeinſame Sache 
machen, wozu für alle entſcheidenden Fra— 
gen begründete Ausſicht iſt. Das läßt 
ſich numeriſch nachweiſen, während 
fi bisher noch keine entgegenſtehende An- 
gabe, genau betrachtet, als ſtichhaltig er» 


wies. Die nationalsliberale Fraktion wird 
von den ihr befreundeten Blättern und 


Organen vielfach überſchätzt. Sie machen 
ſie größer als ſie iſt, indem ſie die Altli— 
beralen hinzurechen, während in Wahrheit 
nur ein einziger Altliberaler (Herr Sim— 
fon) ſich der nationaleliberalen Fraktion 
annäherte, um dadurch die Stellung zu 
erlangen, die ihn naturgemäß zur Fern⸗ 
haltung von jeder Fraktion verpflichtet. 
Dennoch wird die Wahl des Präſidenten 
Simſon immer noch als Argument einer 
der raſchen Erledigung des Verfaſſungs- 
Entwurfs ungünſtigen Fraktionsbildung an- 
geführt. Das Gros der Altliberalen denkt 
an keine Vereinigung mit der nationalsli- 
beralen Fraktion; es folgt in dieſem 
Punkte Herrn v. Vincke, der ſich als ei— 
nen entſchiedenen Gegner derſelben zu er— 
kennen gegeben hat; Graf Schwerin ſteht 
mit Herrn dv. Vincke fachlich auf ein und 
demſelben Boden. Aber auch hiervon ab- 
geſehen, müßte die Vereinigung der Na- 
tional⸗Liberalen zu einer compacten Maſſe 
ſchon daran ſcheitern, daß ſie, wie ihre 
eigene Preſſe hervorhebt, ſich mit Mühe 
nur über diejenigen Punkte des Verfaſ— 
ſungsentwurfes zu verſtändigen vermochten, 
welche ihnen nicht gefallen, ſofort aber 
nach allen Richtungen der Windroſe aus- 
einanderſtieben, wenn ſie mit poſitiven 
Vorſchlägen hervortreten ſollen. Nebenher 
fehlte es nicht an bitteren Enttäuſchungen, 
die den Plan einer oppoſitionellen Frac⸗ 
tionsbildung durchkreuzen, wie z. B. der 
tragiſche Fall mit Herrn von Zehmen, 
dem ſächſiſchen Abgeordneten, der als 
preußenfeindlicher Ultra verſchrieen ſich in 
Fraktions-Sitzungen der freien Conſerva⸗ 
tiven betreffen läßt. Die geſelligen 
Zuſammenkünfte im Hotel de Rome, 
zu welchen ſich die conſervativen Mit- 
glieder des Reichstages ohne Rückſicht 
auf die Fractionen, denen ſie angehören, 
vereinigen, wirken in erfreulicher Weiſe 
auf ihren feſten Zuſammenhalt für ihre 
gemeinſame Aufgabe hin. — Die Nicht- 
vorlage der Motive zu dem Verfaſſungs⸗ 


3. Die kon⸗ 


entwurf hat bisher im Reichstage keinen 
Anſtand gefunden. Die Erklärung des 
Grafen v. Bismarck, daß ſeine Moti— 
virung in den 16 Jahren der Geſchichte, 
die hinter uns liegt, zu ſuchen ſei, dürfte 
das erſte und letzte Wort geweſen ſein, 
welches darüber im Reichstage gefallen. 
Uebrigens ſchließt die Nichtvorlage der 
Motive keineswegs aus, daß über die 
einzelnen Punkte jede erforderliche Er— 


läuterung Seitens der Reichstags-Kom⸗ 
miſſarien gegeben werden wird. — Die 


geſtrige Mittheilung der „Prov.⸗Correſp.“, 
daß es nicht in der Abſicht der Regierung 
läge, der Veröffentlichung wahrheitsge— 
treuer Berichte über die Reichstags-Ver— 
handlungen thatſächliche Hinderniſſe zu 
bereiten, ſo lange die Redner nicht den 
Ausſchreitungen verfallen, und daß die 
Polizeibehörden und Staatsanwaltſchaften 
Dem entſprechende Anweiſungen erhalten, 
— erfuhr die ſehr utrirte Deutung, daß 
ja dann die Handhabung des Preßge— 
ſetzes ganz in das discretionäre Ermeſſen 
der betreffenden Behörden gelegt ſei und 
von ihren Anſichten über den Gang und 
die Haltung der Reichstagsdiskuſſion 
abhinge. Die Staatsanwaltſchaften und 
Polizeibehörden ſind angewieſen worden, 
nicht ohne vorherige Berichterſtattung in 
jedem einzelnen Fall vorzuſchreiten. Das 
möchte wohl genügen, um ſelbſt Diejeni- 
gen zu beruhigen, die es für unerläßlich 
halten, die „Prov.⸗Correſp.“ mit einer 
gallfarben angelaufenen Brille zu leſen 
und dann eben herauszuleſen, was für 


Niemanden d'rin ſteht, welcher dem Ver— 


lauf der bezüglichen Angelegenheiten mit 
unbefangenem Geiſte und vor allem mit 
der gründlichen Sachkenntniß folgte, die 
zum richtigen Verſtändniß der Dinge 
nothwendig iſt. Um ſogleich auf etwas 
Erfreuliches überzugehen, regiſtriren wir 
die Schrift; „Annehmen oder Ablehnen“ 
— man ſchreibt ſie Momſen zu —, 
welche mit großer Schärfe den Unter⸗ 
ſchied der Bundesverfaſſung von einer 
Verfaſſung für einen einzelnen Staat 
hervorhebt. Für letztere bilde das 


Verhältniß der Volksvertretung zur Ne 


gierung einen Hauptincidenzpunet. Das 
bundesſtaatliche Verhältniß aber gebe ei⸗ 
ner Verfaſſung zugleich die Eigenſchaft 


eines Vertrages zwiſchen den Regierun⸗ 


gen, die ſich darüber verſtändigten und 
ſtelle mit jedem Rütteln an der Verfaſ—⸗ 
ſungsgrundlage zugleich den Vertrag 
ſelbſt in Frage. — Das feit vielen Jah⸗ 
ren ſchwebende Project einer nähern Ver— 
bindung der Mittel-, und Unterſchleſiſchen 
Gebiete nach Polen hin, dürfte nunmehr 
zur Ausführung kommen. Die Geſell— 
ſchaft der rechten Oderufer-Eiſenbahn trat 
der Sache näher und es ſteht jetzt nur 
noch in Frage: ob die Bahn zwiſchen 
Breslau und Warſchau über Kreuzburg, 
Rofenberg, Czenſtochau oder Crololowska, 
Herbe, Czenſtochau gelegt werden ſoll. 
Von der directen Verbindung: Breslau⸗ 
Kempen-Lodz⸗Warſchau, die gleichfalls in 
Vorſchlag gebracht war, ſcheint Abſtand 
genommen zu fein. — Der Ertrag der 
Collecte für die National⸗Invaliden⸗Stif⸗ 
tung am 11. November v. J. iſt nun- 
mehr feſtgeſtellt und den Conſiſtorien zur 
Kenntniß gebracht. Er ergab 39,116 
Thlr. 3 Sgr. 4 Pf.; woran. die Provins 
zen: Preußen mit 3171 Thlr., Branden- 
burg 8301 Thlr., Pommern 3926 Thlr., 
Sachſen 7844 Thlr., Poſen 1414 Thlr., 
Schleſien 8501 Thlr., Weſtfalen 2476 
Thlr., endlich Rheinland mit 3478 Thlr., 
in runden Summen gerechnet, participiren. 

O Unfere Stadt iſt von einem ſchmerzlichen 
Trauerfall betroffen. Peter von Cornelius hat 
am 6. Vormittag 10 Uhr ſeine irdiſche Laufbahn 
nach einer ſchon längere Zeit andauernden Krauk⸗ 
heit geſchloſſen. Berlin findet eine beſondere Ger 
nugtbuung darin, die Stätte geweſen zu ſein, 
welche dieſem großen Geiſt nach einem langen 
wechſelvollen und in ſeiner Sphäre wahrhaft groß⸗ 
artigen Wirken einen freundlichen Lebensabend 
bereitete. Die Bedeutung Peter von Cornelins' 
als Wiederherſteller der deutſchen Malerei bildet 
ein culturhiſtoriſches Moment, welches weit in 
die Zukunft reicht und ſeinen Namen unſterblich 
macht. Die Vorſchläge des Geh. Regieruugsraths 
Dr. Engel, betreffend die Decentralifation der 
ſtatiſtiſchen Thätigkeit, haben das Landes⸗Oecono⸗ 
mie-Kollegium veranlaßt, beim landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſter die Bildung eines Centralvereins 
zu beantragen, unter welchem ſich die ſämmtlichen 
ſtatiſtiſchen Vereine des norddeutſchen Bundes 
ſammeln ſollen. Von der Gliederung in Provin- 
zial⸗ und Kreisvereine nach dem Engel'ſchen Vor⸗ 
ſchlage wurde Abſtand genommen. Die Kreis- 
vereine ſollen direct vom Centralverein reſſorti⸗ 
ren, der die Aufgabe hat, das ſtatiſtiſche Material 
der Vereine zu einem Ganzen zu verarbeiten und 
dem königlichen ſtatiſtiſchen Bureau zugänglich zu 
machen. Die Behörden ſollen zur Herbeiſchaffung 
des nothwendigen Materials, ſoweft es in ihren 
Kräften ſteht, aufgefordert werden. — Die ruſſi⸗ 
ſche Regierung hat ſich bereit erklärt, den Ban 
einer Eiſenbahn zu genehmigen, die von der War⸗ 
ſchau⸗Petersburger Einie (Bialyſtock) auf Lyck geben 
ſoll und die Oſtpreußiſche Südbahn⸗Geſellſchaft 
hat ſich in Folge deſſen verbindlich gemacht, falls 


der Bau zu Stande kommt, die Verbindung von 


dyck bis zur Grenze herzuſtellen. 

— Die Militairleiſtungen der einzelnen Staa⸗ 
ten des norddeutſchen Bundes, wie ſie ſich nach 
Annahme der Art. 56 und 58 des bekannten 
Verfaſſungsentwurfes für den norddeutſchen Bund 
unter Zugrundelegung der Volkszählung von 
1864 ſtellen würden, giebt „Hirth's Parlaments- 
almanach“ wie folgt an: 

Kopfzahl 
des ſtehenden Koften 
0 Thlr. 


Heeres. 2 
Preußen, a. alte Landestheile 1925511 43323975 
„ b. neue Landestheile 43229 9726525 
Sr Königreich Preußen 235780 53050500 


Jährl. 


W 5274000 
Mecklenburg Schwerin en ee 
Mecklenburg⸗Strelitz . 990 202750 
Oldenburg . are 3144 705400 
Sachſen⸗Weima r 802 630450 
Heſſen nördlich des Mains. 2525 588125 
Anzunſchweig 22927 35 
S = 1930 434950 

achjen-Meiningen . . . 1781| 400725 
Sachſen-⸗Coburg⸗Gotha 3 1645| 370125 
Sachfen- Altenburg f 1418 319050 
Sippe- Detmold z 5 1113 250425 
5 deck r 591 132975 
Schwarz urg⸗Rudolſtadt . 738 165050 
Schwarzburg⸗Sondershauſen 5 662 148950 
Reuß jüngere Linie. 865 194025 
Schaumburg⸗Lippe 314 70650 
Reuß ältere Linie . 430 988775 
Hamburg 2299 517275 
V 
Bremen . 1041] 234225 


Summa 292477] 65807225 


— In Regierungskreiſen ſcheint di 
eint die Ab⸗ 
ſicht vorzuwalten, die beiden Häuſer des 
preußiſchen Landtages Ende Mai oder An- 
fang Juni einzuberufen. Demgemäß wer- 
8 ABB an Veränderungen im 
eordnetenhaufe von jetzt i : 
Eile betrieben werden. ne 
— Der „Staats- Anzeiger“ bringt ei g 
königlichen Erlaß vom 26. Sebrugt b. 3 
durch welchen allen Militär. Berfonen des 
activen und benrlaubten Standes vom Feld⸗ 
webel oder Wachtmeiſter abwärts aus den 
en Staaten, welche vor dem 20. 
f bee b. J. zum erſtenmal deſertirt 
82 „ jedoch kein entehrendes Vergehen oder 
erbrechen begangen haben, die Amueſtie 
bewilligt und ihnen, wenn ſie ſich innerhalb 
5 19 8 vollſtändiger Pardon er⸗ 

theilt, die Degradation jed i 
Be wird, Wen ene 
eſterreich. Der Beſuch des Kai 

i zeich. 2 aiſers 
iſt zwar für die nächſten Tage in Peſth 1 
geſagt; auch ſollen die Vorarbeiten hin⸗ 


ſichtlich des Ceremoniels bei der i 
ſtehenden Krönung des Kaiſers 3 


von Ungarn bereits be 1 
aber eine geraume 5 
da die hiſtoriſchen Förmlichke ien der = 
gariſchen Königskrönung fo mannigfaltiger 
Natur ſind und ſo große Vorbereitungen 
erfordern, daß man ſelbſt mit Zuhilfenahme 
von großen Arbeitskräften doch mindeſtens 
ſechs bis acht Wochen benöthigen wird, um 
Alles zu beenden. Vor allem müſſen z. B 
die Tücher, auf denen der Krönungszug ſic 
bewegen wird und deren Farbe die nationale 
ſein muß, beſtellt werden, zu welcher Arbeit 
die Tuchfabriken allein vier bis ſechs Wochen 
benöthigt werden. ie Anfertigung der 
Coſtumes für die Banderien, der Uniformen 
die Erbauung von zwei großen Wein 
Springbrunnen (einer mit weißem, einer 
mit rothem Wein), die Errichtung des Krö- 
Gingshügels (auf der Geueralswieſe nächſt 

fen), Adaptirung von großen Räumlich ⸗ 
keiten zur Abhaltung von Prunktafeln, zur 
Bewirthung der Würdenträger, Banderien 5 
Gäſte ꝛc., die Unterkunft für dieſelben, ſowie 
die Herſtellung von Pferdeſtallungen ſind 
nur einzelne Gegenjtände, die erwähnt wer⸗ 
den, um darzuthun, welche Zeit die Vorbe⸗ 
reitungen erfordern. 

— Jufolge der vorjährigen Dürre be⸗ 
roht in Ungarn die Hungersnoth wieder 
weite Laudſtrecken. Die Summen, welche 
von Seite der Regierung bisher flüffig 
gemacht wurden, um in den unglücklichen 
Gegenden theils als Darlehen, theils als 
Unterſtützung verwendet zu werden, haben 
ſich als unzulänglich erwieſen, dem um ſich 
greifenden Elende zu ſteueru. Der Kaiſer 
hat neuerdings eine Million Gulden zur 
Linderung des Nothſtandes angewieſen. 


Frankreich. Der Monde hat Nach ich⸗ 
richten aus at: über die gate des 8 
lichen Thrones: „Am 19. Jan. ift Marie 
milian von La Tela nach Mexiko gekommen 
mit dem feſten Eniſchluſſe, ſeine Krone zu 
vertheidigen. Um ſich das nöthige Geld zu 
verſchaffen, hat er fein ſämmtliches Silber» 
geſchirr in die Münze geſchickt, um daraus 
Piaſter (wahrſcheinlich ſeine letzten, wie der 
Monde beifügt), prägen zu laſſen. Nur fteht 
zu befürchten, daß, dem herrſchenden Ger 
brauche gemäß, der größere Theil der Piaſter 
in die Taſche der mit ber Umprägung be⸗ 
auftragten Commiſſare fällt. Jeden Tag 
verlaſſen franzöſiſche Anſiedler das Land, und 
kommen aus dem Innern Flüchtlinge in der 
Hauptſtadt an. In Tehuantepec, erzählen 
ſie, Sol Porſtrio Diaz 1500 Häufer ver» 
brannt haben. Die am 24. Januar, eröff⸗ 
nete Eiſenbahn » Strecke zwiſchen Mexiko 


und dem 14 Stunden davon gele⸗ 
nenen Apizaco iſt auf Befehl von 
Juarez zerſtört worden. — Die am 9. 


Jan. vorgenommene Verhaftung Ortega's 
wird von allen Seiten beſtätigt, allein man 
hat ſeitdem wieder erfahren, daß es ihm 
durch Beſtechung ſeiner Wächter gelungen 


fein fol, zu entkommen. Juarez und 
feine Anhänger erlaſſen die heftigſten De- 
crete gegen die im Lande anſäſſigen Frem⸗ 
den, namentlich die Franzoſen. Igleſias hat 
die Confiscatlon der Beſitzungen aller An- 
hänger des Kaiſerreiches augeb ednet Juarez 
bat ein Edict ergehen aſſen, dos u. A. 
allen Ausländern in ganz Mexico Detail⸗ 
Handel zu treiben verbietet. Die Stadt 
Mexico ſoll einen ſehr traurigen Aublick 
darbieten; ihre Straßen find mit franzöſi⸗ 
ſchen Auswanderern angefüllt.“ 


— 


— — nen 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 7. März. - 
(Gewerbe-Berein.) In der geſtrigen 
Sitzung bielt Hr. Dr. Korn einen Vortrag über 
Zuchthäuſer. Redner hat während ſeiner früheren 
Anftellung als Auſtaltsarzt Gelegenheit gebabt, 
die Einrichtung in denſelben und den Betrieb der 
Arbeitsſtätten kennen zu lernen und lieferte ein 
treues Bild davon. In der ſich daran ſchließen 
den Diskuſſion ſprach Herr Kutſchbach ſich da 
egen aus, daß der Staat die Arbeitskräfte der 
D verpachtet und monopoliſirt, weil 
den Handwerkern dadurch eine Conkurrenz ger 
ſchaffen iſt, welcher dieſelben nicht begegnen können, 
vielmehr dadurch ruinirt werden, indem die Hand- 
werksmeiſter ihren Geſellen einen hoben Lohn und 
an den Staat Steuern zahlen müſſen, wäh⸗ 
rend die Pächter der Strafanſtalten nur einen 
geringen Tagelohn für die Gefangenen zu entrich⸗ 
ten haben, da Letziere aus Staatsfonds Un⸗ 
terhalt und Kleidung erbalten. Hr. Schochow 
hält dieſe Klage zwar für gerechtfertigt, iſt aber der 
Anſicht, daß die Zuchthäusler zur Arbeit angehal⸗ 
ten werden müſſen, wenn ſie nicht dem Wahnſinn 
verfallen ſollen, andererſeits würden aber auch 
die Zuchthäuſer dem Staat weit mehr koſten und 
dieſe Mehrkoſten durch Steuern aufgebracht wer⸗ 
den müſſen, die den Bürgern zur Laſt fielen. 
Was geſchehen ſolle, wenn die Gefangenen nicht 
mit induſtriellen Arbeiten Wan werden dür⸗ 
fen, dies Problem zu loͤſen, ſei ein ehr ſchwieriges. 
Hr. Kutſchbach erbietet ſich dies Problem inſofern 
zu löſen, daß die Koncurrenz für den Handwer⸗ 
kerſtaud beſeitigt wird und ſchlägt vor, daß ſämmt⸗ 
liche Militair⸗Effekten, ſowohl Armatur als Be⸗ 
kleidungsſtücke in den Zuchthäuſern gefertigt wer⸗ 
den möchten. Der Militär-Etat ſei jetzt ein jo 
bedeutender, daß man vollauf dadurch Arbeit 
habe. Man könne ſelbſt die Anfertigung von 
S beinkleidern und Strümpfen, welche die 
ſtandetenbegt noch entbehren müſſten, zum Gegen⸗ 
Außer der Beſchäftigung für Gefangene machen. 
ußerdem ſeien die Regulirungsarbeiten an den 
Strömen, welche doch ausſchließlich vom Staate 
geleitet wurden, eine vortbei hafte Beſchäf igung 
für die Gefangenen. Ein anderer Redner meint, 
daß in der Ueberweiſung der Militairbedürfniſſe 
an die Strafanſtalten nur ein ſcheinbarer Vortheil 
liege. Einmal würden viele Dilitairarbeiten jetzt 
in Entrepriſe ausgegeben, und den Handwerkern 
dadurch eine Erwerbsquelle eröffnet und ſelbſt in 
dem Falle, wenn dieſe Arbeiten ausſchließlich in 
Militairwerkſtätten gefertigt werden, kommen 
dieſelden denjenigen Handwerkern zu Gute, welche 
ausgehoben ſind. Sebi e bewegen ſich dana 
wenngleich at Benno zeitweiſe in iber 
Berufe, verlernen nicht ihr Handwerk und verdie ⸗ 
nen außerdem ein hübſches Stück Geld. Herr 
Kutſchbach ſtellt als erſten Grundſatz hierbei die 
Eutſcheidung der Frage auf, ob der vom Staat 
beſchäftigte Handwerker ein Steuernehmer oder 
ein Steuernzahler iſt und als zweiten Grundſatz 
gleiche Rechte, gleiche Pflichten. Herr Block 
meint, daß den Handwerkern ein größerer Nach ⸗ 
theil durch Schwindler als durch Zuchthänſer 
erwächſt, indem durch dieſelben Waaren an Orten 
aufgebäuft und zu Spottpreiſen verſchleudert 
werden. Herr Kutſchbach erwidert hierauf, daß 
der Staat ſolchen Leuten erſt mit Strafe ent⸗ 
gegentreten kann, ſobald ihr Werk vollbracht iſt, 
bei den Zuchthäuſern liegen dies “aber anders. 
Herr Holz ſchiltert die Behandlung der Verbre⸗ 
cher in Rußlaud und wünſcht die Deportation 
eingeführt zu ſeben. Herr Hybbeneth giebt zu, daß 
unſere Marine hierin zur Vermittelung dienen 
könne, hält es jedoch für unmenſchlich ſolche Leute 
für immer aus allen Familienverhältniſſen zu 
entreißen. Herr Holz erklärt, daß die Depor- 
tation nur eine zeitweiſe ſein dürfe, und nach 
der Beſſerung zu demeſſen ſei. Herr Kutſchbach 
hofft, daß es Herrn Schultze⸗Delitzſch noch gelin⸗ 
gen werde, dies Problem zu löſen. Herr Farr 
führtzals ſchlagendes Beiſpiel an, wie drückend 
die Conkurrenz für die Schuhmacher durch die 
Zuchthäuſer ſei, indem er, der jetzt hier etablirten 
Niederlage von M. L. erwähnt und hierbei be⸗ 
merkt durch die billigen Preiſe verführt, gingen 
Viele auf die Leimruthe. Doch diejenigen, welche 
gutes dauerhaftes Fußzeug lieben, gehen nicht 
bin und gleichen den alten Mäuſen, die die Falle 
kennen. Herr Dr. Kirchner erklärt daß Niemand 
ſich mit Hilfe des Staates vor Konkurrenz ſchützen 
kann und da die Sache vom gewerblichen Stand⸗ 
punkte betrachtet zu keinem Reſultat führe, ſo 
dürfte die Diskuſſion abzubrechen fein. . 
(Gerichtsver handlungen vom 7. März 
c.) 1. Der Gutsbeſitzer Burand zu Trampken 
entließ ſeinen Waldwärter Döring und rechnete 
vorher mit ihm derart ab, daß deſſen Deputat⸗ 
heu für feinen Nachfolger auf dem Gute verblieb. 
Döring zog nunmehr in das nächſte Dorf, ftattete 
aber bald darauf einen nächtlichen Beſuch auf 
dem Gute ſeines früheren Brodherrn ab, bei dem 
er einigen Stücken Federvieh den Kopf abdrehte 
und das auf einem verſchloſſenen Raume befind- 
liche Deputatheu auflud und mitnahm. Döring 
verſucht zwar die Anklage abzuſchwächen, jedoch 
lauten dle Zeugenausſagen jo beſtimmt und über 
führend, daß der hohe Gerichtshof ihn zu 6 
Monaten Gefängniß, 1 Jahr Ehrv. und Polizei⸗ 
Aufſicht verurtheilt. 2 Der Eigenthümer Joh. 
Weiſe zu Böhlkau batte in einer Prozeßſache C. Zöller 
die Koſten zu bezablen und mußte imWege der 
Exekution bierzu angehalten werden, bei welcher 
Gelegenheit ihm vom Exekutor Wiczniewski einige 
Möbel mit Arreſt belegt, indeſſen mit Zuſtimmung 
des Gläubigers die D spoſition darlber belaſſen 
wurde. Als ſpäter dem Weiſe die Diepofition 
entzogen und der Verkauf der Möbel veranlaßt 
werden ſollte, wurden die Pfaudobjekte nicht 
mehr vorgefunden. Weiſe gibt im heutigen 
Termine eine Aufklärung über den Verbleib der 
Sach en und bekundet, daß fein Sohn dieſelben 


ohne fein Z iſſen in der Heukammer verſteckt habe. 
Der Gerichtshof kann den Angeklagten Weiſe je⸗ 
doch nicht von jeglicher Schuld an dem Entziehen 
der Pfandobjekte freiſprechen und verurtheilt den⸗ 
ſelben zu 1 Woche Gefängniß. 8) Die Fuhrknechte 
Gottfried Jacobi und Karl Katſchull werden 
durch die Zengenausſage des betreffenden Schutz⸗ 
mannes überführt, daß ſie am 11. Jan. e. von demHofe 
des Johannesſtifts 5 Kloben Holz zu ſtehlen verſucht 
haben und werden mit je 1 Woche Gefängniß beſtraft. 
4) In dieſem Winter fanden lebhafte Verladun⸗ 
en von Getreide an Dampfſchiffe ſtatt, denen das 
Frachtgut per Achſe nach Neufahrwaſſer angeführt 
wurde. Bei diefer Gelegenheit ſammelten ſich die 
Frachtwagen in der engen Hafenſtraße ganz un⸗ 
gewöhnlich an, fo daß ſich die dortige Polizei- 
behörde veranlaßt ſah, die Ordnung ſtark zu kon⸗ 
trolliren. Der Fuhrknecht Karl Th. Böhnke wollte 
ſich jedoch der Weiſung des Herrn Gendarm Gol, 
dau, in der Reihe der Gefährte zu bleiben, nicht 
fügen, und ſetzte bei ſeiner demzufolge ſtattfinden⸗ 
den Arretirung Widerſtand entgegen. Der hohe 
Gerichtshof verurtheilt ihn dieſerhalb zu 14 Ta, 
gen Gefängniß. 5) Der Knecht Joh. Wandtke ift 
geſtändig, im December pr. zu wiederholten Ma- 
leu ſeinem Brodherrn, dem Gutsbeſitzer Böhlke 
Holz geſtohlen zu haben und wird mit 14 Tagen 
Gefängniß beitraft. E) In der Nacht vom 8. zum 
9. Novbr. pr. wurde dem Gutsadminiſtrator Hrn. 
Behlke zu Barlowitz eine Kuh von blaßrother 
Farbe aus dem offenen Stalle geſtohlen und konnte 
man aus den Fußſpuren entnehmen, daß zwei 
Männer dieſelbe in der Richtung nach dem Dorfe 
Viereck fortgetrieben hatten. In Folge unausge⸗ 
ſetzter Hausſuchungen in der Umgegend und fälſch⸗ 
licher Verdächtigungen ſah ſich ein Arbeitsmann 
veranlaßt, gegen den Herrn Behlke die Vermu⸗ 
thung auszuſprechen, daß der Eigenthümer Peter 
Kreff zu Ramkau der Dieb fein müſſe, da man 
in der bewußten Nacht in der Wohnung d ſſelben 
ungewöhnlich lange Licht bemerkt und auch in der 
folgenden Nacht auffallende Thätigkeit in 1 
Hauſe wahrgenommen habe; ebenſo deutete eine 
große Blutlache vor deſſen Stallung darauf hin, 
daß ein Stück Vieh geſchlachlet worden ſei. 
Herr Behlke ſah ſich auf Grund dieſer Anzeige 
berechtigt mit dem Ortsſchulzen in der Wohnung 
des bisher unbeſcholtenen und als ſehr wohlhabend 
bekannten Krefft eine Hausſuchung abzuhalten 
welche denn auch ergab, daß ungefähr die Hälfte 
eines ausgewachſenen Rindes kurze Zeit vorher 
eingepökelt worden. Krefft erklärt, daß er vor 
Kurzem von einem unbekannten Manne ein Rind 
von ſchwarzer Farbe gekauft und geſchlachtet und 
das Fell an den jüdiſchen Händler Benjamin zu 
Ramkau verkauft habe, wogegen Benjamin von 
dieſem Handel nichts wiſſen will. Eine fernere 
Recherche in dem naheliegen Torfbruche führte zur 
Auffindung eines Sad.s, in welchem der Kopf 
die Hörner und das Eingeweide von einem Rinde 
ſteckten, die unzweifelhaft Theile des geſtohlenen 
Ochſen waren. Gleichzeitig förderte man zwei 
eiſerne Pflüge zu Tage, welche dem Hrn. Behlke 
vor einiger Zeit vom Felde geſtehlen worden ſind. 
Die Zeugenausfagent liefern noch weitere Argu- 
mente wider Krefft, indem unter dem Kamin ver⸗ 
ſteckt die Füße und das Maul des von demſelben 
geſchlachteten Rindes geſehen worden, welche mit 
einem blaßrothen — und nicht ſchwarzen — Fell 
bedeckt geweſen ſind. Auch bekundet der Ban: 
Mandtke, daß die Frau Krefft ſich Fun habe 
ein Atteſt zu erwirken, welches den Kau 
Rindes von ſchwarzer Farbe nachweiſen ſollte. 
Aus allen dieſen Indicien gewinnt der hohe Ge— 
richtshof die Ueberzeugung von der Schuld des 
Angeklagten Krefft und verurtheilt denſelben mit 
Rückſicht auf die dreimonatliche Unterſuchungshaft 
zu 4 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. 
7) Das Dienſtmädchen Roſalie Steffanowski, 
welche angeklagt iſt, im Dienſte der Frau Hotel- 
beſitzer Walter ſich etwas Wäſche rechtswidrig 
zugeeignet zu haben, wird freigeſprochen, weil der 
Gerichtshof die Ueberzeugung gewinnt, daß das 
Mädchen aus Furcht vor Schelte die Wäſche an 
einen ungehörigen Ort gelegt hatte. 


(Stadttheater.) „Figaro's Hoch⸗ 
zeit“ von Mozart! Welch heiteres, lebenslu— 
ſtiges Völlchen führt uns Beaumarchais vor, 
und wie glänzend hat Mozart ſeine Aufgabe 
gelöſt, dieſer eiterkeit einen Ausdruck in 
Tönen zu geben! Mozart geſteht meines 
Wiſſens ſelbſt, daß gerade dieſer Text es 
ſei, au deſſen Bearbeitung er nicht aus lite— 
rariſcher Noth, ſondern mit befonderer Vor 
liebe gegangen. Intrigue ſpinnt ſich aus 
Intrigue, Verlegenheit aus Verlegenheit; die 
Spannung der Handlung erneuert ſich in 
jedem Momente. Deßhalb iſt vor Allem er» 
forderlich, daß alle Partien nicht blos gut 
geſungen, ſondern eben fo gut geſpielt wer- 
den. Da dies bei der geſtrigen Aufführung 
der Fall war, ſo können wir ſie als eine fehr 
gelungene bezeichnen. Die Frau Gräfin wird 
hoffentlich entſchuldigen, daß wir diesmal 
ihrer Kammeriungfer in ihrer Eigenſchaft 
als Gaſt den erſten Platz einräumen. Fräul. 
Häniſch gab in der ſchelmiſchen Suſanna 
eine ſiegreiche Probe des feinſten muſikali⸗ 
ſchen Verſtändniſſes und Vortrags. Ihre 
Stimme iſt nicht groß, ſie erſchüttert das Haus 
nicht durch ihre Wucht, aber ſie erſchüttert das 
Gefühl eines jeden Zuhörers durch unwider⸗ 
ſtehliche Anmuth und durch techniſche Vollen- 
dung. Das Spiel zeigte Humor und Nai⸗ 
vität. Die Anerkennung war allgemein. Fräul. 
Hän iſch wurde in dem letzten Akte nach der Arie: 
„O ſäume länger nicht“, bei offener Scene 
gerufen. Fräul. Schmidt ſang die Gräfin 
mit vielem Geſchmack und feiner Empfindung 
und bewährte hier neuerdings ihre große muſika⸗ 
liſche Begabung. Der Page des Fräul. Koch war 
voller Feuer, Friſche und Schalkhaftigkeit; 
und Arie und Romanze wurden recht ſchwung⸗ 
voll vorgetragen. In Herrn Fiſcher hatten 
wir einen Figaro, wie er fein fol, heiter, 
lebendig, ſtets munter, und es beruht wohl 
nur auf einem Verſehen, wenn er in Gegen⸗ 
wart der Gräfin, wiederholte: „Will einſt 
das Gräflein“. Herr Melms iſt ein Alma⸗ 
viva, wie man ihn ſelten findet. Nimmt 
er es nicht allzugewiſſenhaft mit 
den ehelichen Grundſätzen, ſo thut er 


ſpieler machen. 


eines calſten 
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es um ſo mehr mit denen, welche 
den trefflihen Sänger, den tüchtigen Schau- 
Herr Hamm als Gärtner, 
Frau Treptow als Marzelline, Herr Eich- 
berger als Bartolo insbeſondere aber Herr 
Scholz, der als Baſilio, Muſikmeiſter, ſich 
durch weiſes Maßhalten und durch köſtliche 


Komik hervorthat, waren ſehr gut disponirt. 
W 


g. (Aus Weſtpreußen.) Die im 
Wablbezirk Marienwerder-Stubm am 28. 
v. M. vollzogene engere Wahl entſchied mit 
einer Majorität von 163 Stimmen zu Gun— 
ſten des polniſcheu Kandidaten von Doni— 
miersly, der Kandidat der Deutſchen war 
von Rabe aus Lesnian. 

Dieſer Ausfall hat uns zwar nicht über- 
raſcht, aber wie gewiß, jeden Deutſchen, der 
nur ein Funken Patrionismus und National» 
ſinn in ſich trägt, in hohem Grade ſchmerzlich 
berührt. 

Ueberraſcht ſagen wir, hat uns der Aus- 
fall der Wahlen nicht, denn betrachten wir 


zuerſt das Nationale bei den Wah— 
len, wie verſchieden war da das 
Auftreten der Polen und der Deutſchen. 


Erſtere, an ihrer Spitze namentlich die Geiſt— 
lichleit, hatten alle Mittel in Bewegung ges 
ſetzt, um die polniſchen Wähler geſchloſſen 
und einig und ohne Rückſicht auf unterge⸗ 
ordnetere Partei⸗Nüaneirungen an den Wahl; 
tiſch zu führen, dem gemeinem Manne war 
erweislich eingeredet worden, die katholiſche 
Religion ſolle unterdrückt, und in den Schu— 
len nur deutſch gelehrt werden, genug was 
National- und Religionshaß anſtacheln konnte, 
wurde hervorgeſucht, nun die Wähler für die 
polniſche Sache zu frateriſiren. An vielen 
Orten wurden ſogar vor der Wahl wohl- 
weislich in den Kirchen Meſſen abgehalten, 
um hier die Wähler zu ſammeln und ſie 
dann in Wafle an den Wahltiſch zu führen, 
wie dieſes beiſpielsweiſe in Mewe bei der 
erſten Wahl vorgekommen iſt und wurde hier 
die Religion in dieſer Weiſe ge 
mißbraucht und profanirt durch einen Geiſt— 
lichen der erweislich ein geborner Deutſcher 
ift, aber ſowohl bei dieſer wie bei den frür 
heren Wahlen mit einem Eifer für polniſche 
Intereſſen agitirte, der einer beſſern Sache 
werth wäre. 

Welch' anderes Bild gewährte das Auf- 
treten der deutſchen Bewohner unſeres Wahl- 
kreiſes! Die conſervative Partei hatte für 
das deutſche Parlament den General-Land⸗ 


ſchafts⸗Director von Rabe als ihren Candi.“ 


daten aufgeſtellt, eiue Perſönlichkeit, die in 
allen Kreiſen wohlbekannt, nach Anſicht der 
Liberalen zwar reactionair, aber was dieſes 
Mal die Hauptſache entſchieden gewilligt war, 
die Regierung bei dem deutſchen Einigungs⸗ 
werke zu unterſtützen. Die Fortſchrittspartei, 
die ſchon feit mehreren Jahren die Radi- 
u ihrer Mitglieder nach Berlin 
zu ſenden für gut befunden, ſetzte auch die- 
ſes Mal die Perſon und das durch dieſe 
vertretene Prinzip der Oppoſition höher wie 
die Sache, d. h. ſie die ſchon ſeit Jahren 
für die deutſche Einigkeit geſchwärmt, geſun⸗ 
gen, geturnt, geſchoſſen ꝛc., dieſe Partei prä⸗ 
ſeutirt ihren Geſinnungsgenoſſen als Candi 
daten den Gerichtsrath Wendiſch, der als 
preußiſcher Abgeordneter bisher alles das 
einfach verneint hatte, was Seitens der Re- 
gierung für die Bildung des norddeutſchen 
Bundes gethan worden war; wollte die Forte 
ſchrittspartei nur irgend Anſprüche auf po» 
litiſche Reife machen, ſa müßte ſie vorherſe— 
hen, daß ein Candidat von den Geſinnun— 
gen des Herrn Wendiſch auch nicht die ge⸗ 
ringſten Chancen für ſich hatte, ſie mußte 
alles verſuchen um einen Comproniß mit den 
Conſervativen zu ermöglichen, um dadurch 
eine nicht zweifelhafte Majorität für den 
deutſchenkCandidaten zu erlangen. Dieſer Miß⸗ 
griff, dieſer erſte politiſche Fehler rächte 
ſich in der traurigſten Weiſe, denn in der 
erſten Wahl erhielt Herr Wendiſch von 
circa 15,000 Wählenden nur 2800, Herr 
von Rabe 5800, Herr von Donimiersky 
6600 Stimmen, die Fortſchrittspartei hatte 
demnach glänzend Fiasco gemacht. 

Da von Donimiersky nicht die abſolute 
Majforität erlangt, fo wurde am 28. v. M. 
eine engere Wahl angeſetzt, und da es ſich 
hierbei nur um die Wahl zwiſchen von 
Rabe und von Donimiersky handelte, alſo 
einem Deutſchen und einem Polen, ſo konnte 
und mußte von den deutſchen Wählern er» 
wartet werden, daß fie ſich über den Par⸗ 
teien die Hand reichen würden, um national, 
d. h. deutſch zu wählen, umſomehr, als 
ihre Malorität unzweifelhaft feſtſtand. Doch 
die Führer der Fortſchrittspartei, unter an⸗ 
deren die Rechtsanwälte, vermochten in ihrer 
Engherzigkeit nicht ihren Parteiſtandpunkt 
aufzugeben, ſie vermochten nicht, die Perſon 
von der Sache zu trennen; fie beſaßen fo 
wenig Nationalſtolz, daß ſie in einer in 
Marienwerder abgehaltenen Vorverſammlung 
öffentlich, ohne ſchamroth zu werden, die 
Candidatur des Herrn von Donimiersly 
empfahlen. Mit anderen Worten ſchlugen 
ſie lieber vor, polniſch zu werden, als einem 
deutſchen Ehrenmanne, der nur in ihren 
Augen das Unglück hatte, nicht zu ihrer 
Partei zu gehören, die Stimme zu geben. 

Welches Armuths⸗Zeugniß ſtellen ſich 
aber auf der andern Seite dieſe Führer 
der demokratiſchen Partei aus, wenn fie 
einen Polen ins deutſche Parlament ſenden, 
um die deutſche Einigkeit herzuſtellen, wie 
viel tiefer ſtellen ſich dieſe Herren unter die 


Polen und was iſt von einer Partei zu er⸗ 
warten, die ſich derartige Blößen giebt. 

Um ſo bedauerlicher iſt das politiſch un⸗ 
reife und undeutſche Auftreten der Herren 
Pambrock, Baumann und Genoſſen, als in 
Folge deſſen die deutſchen Wähler in Ma- 
rienwerder ſich theils des Wählens enthul. 
ten, theils für von Donimiersky, alſo die 
Stadt Marienwerder bei der engeren Wahl 
zu Gunſten des Polen den Ausſchlag gab. 
In anderen Kreiſen des Wahlbezirkes ent» 
ſchied ſich der ſchlichte Sinn der Bürger, 
ohne nach der Partei zu fragen, für einen 
dcutſchen Abgeordneten, namentlich, gingen 
in der Stadt Mewe in Folge der Bemü⸗ 
hungen des Bürgermeiſters und der Ober— 
beamten der daſigen Strafanſtalt faft fämmt- 
lichen früheren liberalen Stimmen auf den 
Herrn von Rabe über, ſo daß dieſer, wenn 
auch mit geringer Majorität, über den von 
Donimiersky ſiegte. 

Dem Vernehmen nach ſollen in mehreren 
Wahlbezirken erhebliche Unregelmäßigkeiten 
vorgekommen ſein; zu wünſchen wäre daher, 
daß im deutſchen Reichstage auf Caſſtrung 
der Wahl erkannt würde, um den Dentſchen 
des Marienwerder und Stuhmer Kreiſes 
nochmals Gelegenheit zu geben, den Beweis 
zu führen, daß wir nicht polniſch, ſondern 
deutſch ſein wollen. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 7. März. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 68— 86 & nach Qualität, ord. 
bunt polu. 74—77 & ab Buden bez., exqui - 
fit weiß ſchleſ. 86 ab Bahn bez., Lieferung 
pr. März —, April⸗Mai 78— /. bez., 
Mai⸗Juni 79 bez., Juni-Juli 78½ % 
bez., Juli⸗Auguſt 78 — ) . bezahlt. 

Roggen loco 78-79 u. 55 -, 
ab Bahn bez., 79—8 163. 55½ 56 do., 
80—83%. 56—57 & do., ſchwimmend 83— 
8444, 55 ½ bez., pr. März 55 ½ , nom. 
Frühjahr 54½ — — 7 bez., Mair 
Juni 54½—½ — ½ bez. Juni-Juli 54½ 
bis / bez., Inli⸗Auguſt 53— ¼ , bez., 
Auguft-September 51 & bez, 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
Yu 1750 6% — 

Hafer loco 26—29 , ſächſiſcher und 
ſchleſ. 28¼ & ab Bahn bez., pr. März, 
März⸗April u. Frühlahr 28 „, Mai -Juni 
28½ & bez., Juni⸗Juli 28 % Br., 

Erbſen, Kochwaare 56—66 , Fut⸗ 
terwaare 48—54 & bez. 

Rüböl loco, 11% Br., pr. März 
u. März-April 11¼½ , April⸗Mai 11/— 
bis % & bez. u. G., ½ Br., Mai⸗ 
Juni 11½ % Br., ½ G., September⸗Ok⸗ 
tober 11¼— / bez. u. G. - 

Leinöl loco 13%, . 8 

Spiritus loco ohne Faß 16% , 
bez., pr. März und März⸗April 16 ũů.— / — 
% bez. u. Br., % G., April-Mai 16% 
1 — „ bez., Mai⸗Juni 167 —597— 
. bez., Juni Juli 17/7 bez. u. G. 
Juli⸗Auguſt 17¼ ö — 7/1 & bez. 

Danzig, 8. März 1867. 

. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/% — 126 4 97½, 99—98, 102%, 
Se; 127 129% 98, 103½¼ — 100, 105, 
Hr; 130, — 13172 (4, 132 — 133 6 
105 107%, Sr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
, 83 85, Sr, 121/22 — 122,23 
( 85, 87½ — 87½, 90 Sr, 124/5/6 
26/27 % 89, 92,90, 93 Gr . 8648, Jar Scheſſel 
einzuwiegen. 

Roggen, 120 — 122 . 58—59% 
n, 124—126 , 60½ —61,61½ . 127 
128 K. 62 —62½ , 62½ %. Ye 81/1 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. 

Gerſſe, kl. Butter» 98,100 — 1003/4, 
48, 49--50, 51½ Gr Yar 72 . dur Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 — 10464 
50, 51 — 51, 52½, Gr 106 — 108 (4 
652½, 53 — 53, 54 Gr 110 4 54, 
55 % der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 g, 52¼, 53 S. 107 
110 64. 53½, 54½—55, 55½ , 112— 
114 . 56, 56% —57 Gr Ya 72 € 
der Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 e 908. ur 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 15 %% m 8000 % Tr 

Danziger Börſe. 

Die Tendenz des heutigen Marktes 
war für Weizen unverändert. — Umſatz 
100 Laſt. 


Bedungen wurde: für 
435, 118 4 2 525, 
JE 570, 123/24 €, 
gut» und hellbunt 
. , 580, 
582½, 


115 & 2 
bunt 121/22 K. 
124 % 2. 577 , 
126/27 , 122/23 
123,24 . 8582, . 
126 . N 587 ½, 12425 (, 
125 Cl., 125/26 „ 2 590, 127/28 6 
. 595, 124 h , 600, 128 6. 
606, 126/27 , 127 & 2 610, 
63. „ 615, 128/29 ½ K 617 ½, 
bunt 129 4, 130 & 620, 
u, 129 c 2. 625, 
Yr 5100 C. der Laſt. 

Roggen unverändert. — Umſatz 1 Laſt. 
ee 6a. , 360 fr 4910 c Mm 
AHK. 

Gerſte, gr. 108 ½ auf Approbation 
N 315, 107% & 2 321 Ye 4320 &, 
r Laſt 


Lulea, grüne, 360 Jr 5400 6, 
aſt. 


127 
hoch⸗ 
128,29 
129 6 4 630 


| 


Verhung ert. 

Die Engländer und Mmerttoner ſind gute 
Ae und alſo auch gute Rechner; ſie 
gefallen ſich darin, die verſchiedenartigſten 
ſtatiſtiſchen Berechnungen aufzuſtellen. Vor 
Kurzem las man in den Blättern eine ders 
artige Notiz, die dem Menſchenfreunde das 
Blut in den Adern erſtarren macht. Sie 
lautet kurz und bündig: In London ſtirbt 
durchſchnittlich jeden Tag ein Menſch vor 
Hunger. 

Die Londoner Polizeiberichte ſind oft 
kurzgegefaßte Romane aus der Wirklichkeit, 
nur daß die bewegende Kraft des Getriebes 
höchſt ſelten Liebe und gewöhnlich der andere 
große Motor, Hunger iſt. 

Vergeben werden oftmals, wie leider auch 
hier und überall, nur aus dem Grunde be— 
gangen, um im Gefängniß wenigſtens das 
Leben geſichert zu wiſſen, beſonders beim 
Kommen des böſen Feindes der Armuth, dis 
Winters füllen ſich die Strafarbeitshäuſer. 
Der fig iſt aber ein beharrlicher Dämon. 
Selböſt in's Gefängniß verfolgt er den durch 
ihn zum Verbrecher gewordenen Unglück⸗ 
lichen; ſelbſt das Leben der Schande kann 
das gefalleue Weib nicht vor ihm ſchützen. 

Vor Kurzem erſchlug ein Sträfling ſeinen 
Aufſeher, theils aus dem Grunde, um ſich 
für eine Mißhandlung zu rächen, theils weil 
er das Leben im Zuchthauſe überdrüſſig war. 

„Wir find vom Hunger gezwungen, Zalg- 
lichter, Oel, Seife, Kohlſtrünke und Kartoffel⸗ 
ſchalen zu eſſen; das gelieferte Eſſen macht 
uns nicht halb ſatt.“ Es war vorſätzlicher 
Mord; der Angeklagte wird vor die Jury 
gejtellt werden und „am Halſe aufgehängt, 
bis er todt iſt.“ Das wußte er, aber der 
longſame Hungertod iſt noch ſchrecklicher als 
das Schaffot. Und vorher wird dem Armen 
noch ein lang entbehrter Genuß, die Hen- 
kersmahlzeit. Er darf ſich ſatt eſſen. 

Auch das Leben des öffenlichen Weibes, 
oft mit ſo glänzender Außenſeite, ſchützt nicht 


immer vor Hunger. Unterm 5. Jauuar 
briugen die Londoner Blätter folgenden 
Bericht: 5 

Am Donnerstag wurde Leicheuſchau 


über den Körper eines ſiebenjährigen Knaben, 
Thomas Eaſthorpe, gehalten. Seine Mut- 
ter war die Frau eines Handlungsreiſenden, 
der ſie vor langer Zeit verließ. Sie hatte 
ihm zwei Kinder geboren, eines derſelben 
nahm er mit ſich, das andere, ein Mädchen, 
verblieb der Mutter. Die Frau war die 
Tochter eines Wirthes und anſtändig erzo⸗ 
gen, hatte aber nicht gelernt, ihr Brod ſelbſt 
zu verdienen. 

Sie verſuchte es mit dem Verkauf von 
Schwefelhölzern, da ſie aber fand, 


ſie „auf die Straßen.“ By degrees, ſagt 
der Polizeibericht, nach und nach. Wer 
weiß, wie ſchwer es ihr ward; wie viel 
Noth ſie vorher erduldete, ehe ie ſich dem 
Laſter übergab. Wahrſcheinlich geſchah es, 
um wenigſtens das Kleine vor dem bitter⸗ 
ſten Hunger zu ſchützen. Sie gehar im 
Laufe der Zeit ein zweites Kind, den jetzt 
geſtorbenen Knaben. Neue Noth, neue 
Sorge. Wöchentlich konnte ſie nicht mehr 
als 6 bis 7 Sh. verdienen; 3 Sh. mußte 
ſie Miethe bezahlen und von dem Reſt leb⸗ 
teu fie und zwei Kinder. Das Leben in 
London iſt auch für den Aermſten theuer; 
das Geld reichte kaum hin, um Butterbrod 
anzuſchaffen, und manchmal gab es eiwas 
Thee. Aber nur zu oft fehlte ſelbſt dieſe 
unzureichende Nahrung ganz. Die Haus- 
wirthin berichtet, ſie hätten häufig drei 
Tage faſten müſſen. 

In dem Hanje logirten circa 10) andere 
Leute, die auch zu reduzirt waren, um an⸗ 
derswo ein Bett zu bekommen. Der Preis 
für das zweiſchläfige Bett, welches Frau 
Eaſthorpe und ihre Kinder benutzen, war 7 
Pence die Nacht, aber pränumerando. Die 
Kinder durften nicht eher zu Bett gehen, bis 
die Mutter zu Haus war, denn manchmal 
hatte es ſich ereignet, daß ſie kein Geld 
hatte, und ehe das Nachtlager nicht bezahlt 
war, durfte es nicht benutzt werden. 

Gewöhnlich kam fie um drei Uhr Mor- 
gens; es lam aber auch vor, daß ſie ganz 
ausblieb, und daun durften die armen Klei— 
nen gar nicht ins Bett, um ihre Leiden zu 
veiſchlafen. 

Doch da fie das wußte, ſo ereignete ſich 
dieſer letztere Fall ſelten, denn fie liebte ihre 
Kinder und that alles Mögliche für ſie, wie 

die Zeugen ausſagen; war auch ein nüchter⸗ 
nes Weib und betrank ſich nie. Im Werk— 
hauſe war ſie geweſen, und zwar damit ſich 
die Behörden Mühe geben ſollten, ihren 
Mann zu finden; da dies aber nicht gelang, 
verließ ſie die Anſtalt wieder, denn „das 
Leben war fo ſchlecht, daß ſie es nicht aus⸗ 
halten konnte.“ Alſo das eben geſchilderte 
Leben war dach od beſſer? 

Wie die Kies ung der anglücklichen Fa⸗ 
milie beſchaffen war, läßt ſich denken. 

Als das junge Mädchen dreizehn, Jahre 
alt wor, ging fie „auf die Straßen.“ Nas 
türlich! Sie mußte jetzt ſelbſt ihr Brot ver⸗ 
dienen, und einige andere Mädchen nahmen 
ſie mit. 

Die Tochter konute bei der Umgebung, 
in der ſie aufgewachſen war, nicht wiſſen, 
daß ſie Sünde beging; die Mutter aber 
wußte es, ſie machte auch den Verſuch, die 
Tochter zu einem beſſern Lebenswandel zu 
bringen und brachte ſie in Dienſt. Dort 
verdiente ſie 1 Sh. die Woche und die Koſt. 


Druck und Commiſſionsverlag von , W. Wen dt in Danzig. 


daß ſie ı 
hiermit ihr Kind nicht ernähren konnte, ging 


Das arme Mädchen genoß dieſe Seligkeit 
aber nicht lange, der Dienſt hörte auf. Jetzt 
läuft ſie auf den Straßen herum und ſucht 
ſich gegen den Hunger zu ſchützen. Die an⸗ 
ſtändige Dame, die ihr vorrüberrauſcht, be— 
greift a wie ein menſchliches Geſchöpf 
ſo tief ſinken kann. 

Der arme kleine Bruder, ſchon lange 
krank, ſtarb kurz nach Weichnachten. Die 
Jury that den Ausſpruch: Starb an Ge— 
hirnerweichung in Folge langjähriger Ent⸗ 
behrungen aller Art. 

In demſelben Blatte, dem wir dieſe er— 
ſchütternde Erzählung entnehmen, ſteht, auch 
ein Bericht über einen in London auf offener 
Straße geſtorbenen Menſchen. Es war ein 
Arbeiter ohne Arbeit. Er hatte Lange keine 
Nahrung gehabt: endlich gelang es ihm, in 
einer milden Stiftung ein Stück Brod zu 
erhalten. Für ſeinen geſchwächten Magen 
war das trockene Brod Gift; einige, Löffel 
Suppe, ſagt der Arzt, hatten ihn am Leben 
erhalten. 

Die Jury that den Ausſpruch: Starb 
aus Mangel an Nahrung, und der Tod 
wurde durch die Kälte beſchleunigt. Zugleich 
empfahl fie den milden Stiftungen, in den 
Wintermonaten warme Nahrung zu verab— 
reichen. 

Der wohlthätigen Anſtalten in London 
ſind Legion. Es wird unendlich viel für die 
Armuth gegeben. Sollte die Verwaltung 
der wilden Stiftungen ſchlecht ſein? Oder 
iſt es abſolut unmöglich, allen Leidenden zu 
helfen. 


Wir fürchten das Letztere. Sonſt, könnte, 


ſonſt dürfte jene gräßliche Behauptung 
nicht aufgeſtellt werden und unwiderklegt 
bleiben: 


In London ſtirbt durchſchnittlich jeden 
Tag ein Menſch vor Hunger. 

(Inſeraten-Humor.) Die Berliner Mon- 
tags⸗Zeitung ſetzt in ihrer letzten Nummer 
ihre Sammlung komiſcher Anzeigen fort, und 
bringt einige ergötzliche Exemplare, die da⸗ 
durch kaum verlieren, daß ſie ſich durch die 
beigeſetzte Quelle als authentiſche Komik ers 
weiſen: (In einer zu Breslau erſcheinenden 
Reiſebeſchreibung durch Schleſien heißt es 
bei Warmbrunn): „Die Einwohner nähren 
ſich von Badegäſten und anderen nützlichen 
Glasſchleifereien. — Leipziger Zeitung Nr. 
306 (1851) Pag. 6032, Spalte 2, Zeile 9 
von unten: „In Ungarn laſen ſich die 
Wölfe ohne Scheu von der in der Nähe ars 
beitenden Bevölkerung ein Stück Vieh aus.“ 
— Elbinger Anzeiger: „Wenn der Schau⸗ 
ſpieler, Herr Kehl, welcher zwei Mouate bei 
mir gewohnt, mir nicht binnen 14 Tagen 
ſeine Schuld bezahlt, ſo werde 
Namen öffentlich nennen. Holzer, Schuh⸗ 
macher.“ — Ein Meſſerſchmied empfahl ſein 
Fabrikat folgendermaßen: „Indem ich ein 
geehrtes Publikum auf meine Meſſern beſter 
Qualität aufmerkſam mache, weiſe ich darauf 
hin, daß der Rücken ebenfalls eine Schneide 
iſt.“ (Berliner Volks-Ztg.) — Nürnberger 
Correſpondent. „Todes⸗Anzeige. Das ins 
nige Gefühl meines zärtlich geliebten Gatten 
iſt am 24. d. M. ſanft uud felig entſchla⸗ 
fen; das Leiden meiner kennt feiner beſſer 
als ich, bei jetziger Lokalität, Hemmung der 
Geſchäfte und nur die Laſt, die ſich im Gan⸗ 
zeu auf mir wälzt. Er, der Verſtorbene war 
ganz mein Gatte, er iheilte jede Worte des 
Lebens mit mir, darum ich mir fo baldiges 
und ſeliges Ende wünſche, unter Verbittung 
aller Kandulation.“ Leipziger Zeitung. 
„Ein Kutſcher, dem ſchon zwei Herren ges 
ſtorben find, ſucht bei einer ähalichen Perr— 
ſchaft ein Unterkommen.“ 


F und Freunden meines vielge⸗ 


liebten Vaters zeige ich hiermit ergebenſt an, 
daß derſelbe am 6. März Morgens 3 Uhr dem 
Herrn entſchlafen iſt und die Beerdigung Sonn⸗ 
abend den 9. vom Marienkrankenhauſe aus ſtatt⸗ 
udet. 
li Danzig, 7. März 1857. 
Horaz v. Koschembahr. 


— — — — en nee 

Die Erneuerung der Looſe zur 3. Klaſſe 135. 

Lotterie, welche — bei Verluſt des Anrechts 

— ſpaͤteſtene am 14. d. M. erfolgen muß, 

erlaube mir hierdurch in Erinnerurg zu bringen. 
H. otzoll. 


5 eine Dame wird während der Som⸗ HL 

mermonate in einem anſtändigen Hauſe Bi 
in Ohra ein freundlich, paterxe, Sonnen- “Hi 
feite gelegenes Zimmer, mit Eintritt in den 


Garten und Beköſtigung geſucht. Hlerauf AN 
Reflektirende belieben gefälligſt ihre Adreſſe 
unter A. L. in der Expedition dieſer 
Zeitung EN 


. nn vun are ne mern nern 
Sonnabend, den 9. d. Mts Vormittags 10 
Uhr ſoll ein als für den Felddienſt für unbrauch⸗ 
bar erklärter Patronenwagen auf dem Karmeliter⸗ 
hofe meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft 
werden. 
Danzig den 6. März 1867. 
2. Bataillon 4. Oſtpr. Grenadier⸗Regts. Nr. 5. 
gez. von Frankenberg. 


Freiwilliger Verkauf. 

Am 13. März 1867, Nachmi'tags 3 Uhr, ſoll 
das in Ohra an der Chauſſee sub. serv. No. 195 
und No. 24 des Hypothekenbuchs belegene, den 
Schwalmſchen Erben gehörige Grundſtück, beſte⸗ 
hend aus einem Wohn- und einem Stallgebände, 
ſowie aus großem Garten, an Ort und Stelle 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Das Grundſtück kann täglich beſichtigt werden 
und ſind daſelbſt, ſowie Hundegaſſe No. 40 im 
Comtoir, die Verkaufs⸗Bedin gungen 3 


ich ſeinen 


In zweiter Auflage erschien in unserm Commissionsverlag: 


Contretanz- Büchlein. 


Anleitung 


zum richtigen Verständniss dieses 


Danzig. 


Tanzes, der Laneiers und des Prinee 
Imperial, nebst Contretanz-Commando 
von 


Albert Czerwinski, 


Mitglied der Tanzacademie zu Paris und Tanzlehrer in Danzig. 


Preis 5 Sgr. 


Leon Saunier'sche Buchhandlung. 


N SSN NN 


20. Langgasse 20. 


| Den vegetabilischen Augenheil-Balsam 


von 


Martin Reichel in Würzburg, 
previligirt vom hohen Königl. bair. Staats Miniſterium, welcher ſich durch ſeine außer⸗ 
ordentliche Heilkraft ſchon ſo vielfach bewährt hat, Vielen ihr Augenlicht wiederbrachte, em ⸗ 
gewonnener Ueberzeugung beſtens. 

Preis: Thlr. 1 per Cartons nebit Gebrauchsanweiſung. 
Auf Wunſch überſende eine Broſchüre mit ausführlicher 


pfehle ich allen derart Leidenden nach 


lungen franco. 


ee en nseienumesbrepfeiuieng 


Wesen Todesfall des Beſitzers iſt ein ländliches 

Grundſtück in Pommern, Lauenburger Kreis, 
billigſt zu verkaufen oder zu verpachten. Areal 
275 Morg. inel. 11 M. Wieſen im Felde und 
7½ M. zweiichnit, Rieſelwieſen an der Leba u. 
54 M. Stichtorf. 1 Meile von der Chauſſee und 
der projekt. Eiſenbahn von Cöslin nach Danzig. 


2½ M. von Lauenburg und 3 M. von Neuſtadt 


in Weſtpr. Ausſaat 50 Schffl. Wee 60 
Schffl. bafer, 10 Schffl. Lupinen u. ſ. w. Leben⸗ 
des Juvent. 5 Pferde, 80 Schafe, 6 Haupt-Rind⸗ 
vieh u. ſ. w. Todtes Invent. complett. Guter 
Lehm für eine Ziegelei ausreichend vorräthig. 
Näheres bei Herrn Gutsbeſitzer Rudolph Schulz 
in Schweslin per Ankerholz oder in Danzig Sand⸗ 
3 Nr. 35 eine Treppe hoch. 


Havanna: Ausſchuß⸗ Cigarren, 


20 Thlr. pr. Mille offexirt eiwas Vor⸗ 
zugliches die 1 u. ee ndlung von 
. . yer, 


Fatıgermartt 20 nchen dem Hotel du Nord. 


Friſche Rüb⸗ u. Leinkuchen 


offerirt billigſt 


Th. Fr. Jantzen, 
Hunde u. Matzkanſchengaſſe-Ecke In. 


Sonntag, den 10. März, predigen in 
nachbeuannten Kirchen: 

Marien. 9 Uhr Herr Conſiſtorialrath und 
Superintendent Reinicke. 12 Uhr Hr. Archi⸗ 
biac. Dr. Höpfner. 2 Uhr Herr Pred. Müller, 
Donnerſtag, den 14. ibenz 9 Uhr, Wochen ⸗ 
predigt Herr Archidiac. Dr. Höpfner. 

St. Petri und Pauli. Um 8 Uhr Herr Prediger 
Böck, um 9½ uhr Herr Pred. Stoſch, 
um 6 Uhr Abends Herr Prediger v. Schmidt. 
Mittwoch den 13. März um 8 Uhr Morgens 
Paſſions-Andacht Herr Prediger Stoſch. 
arbara. Vormittag Herr Prediger Kar⸗ 
mann Nachm. Herr Predigt. Amts⸗Cand. Hardt. 
Beichte Morgens 8¾ Uhr. 
St. Trinitatis. Vormittag Herr Prediger Dr. 
Scheffler. Anf. 9 Uhr, Nachmittag Herr 


Pred. Blech. Sonnabend Mittags halb 1 Uhr 
eee ; 


St. Annen. Vorm. Heer Prediger Mill (polnlich 
erangel.) Anfang 9 Ubr. Montag, den 11. 
März Miſſionsſtunde für Jſrael, Anf. 5 Uhr. 
Miuwoch, den 13. März, Bibelſtunde Herr 
Pred. Blech Anfang 5 Uhr. 

St. Bartholomzl. Vormittag 9 Uhr Herr Par 
ſtor Hevelke. Nachmittags 5 Ubr Paſſtonsan⸗ 
dacht. Die Beichte 8 Uhr und Sonn 
abend Mittag 1 Uhr. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeiifch. lutheriſche Gemeinde). 

Früh 9 Uhr und Nachmittag 2½ Uhr Herr 

Paſtor Ebert. Mittwoch, den 13. März, 

Abends 6 Uhr derſelbe. Sonnabend, den 16. 

März, Nachm. 3 Uhr Beichte. 

Salvator. Vormittag Herr Superint. Blech. 
Nicolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Hochamt 
mit Predigt 10 Uhr Herr Vicar Sa⸗ 
wickl. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. Mitt- 
nr Uhr Paſſtonspredigt Herr Prälat Land⸗ 


meſſer. 
Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe 10 Uhr 
Paſſionspredigt Herr Pfarrer 


St. 


St. 


St. 
St. 


8 ie 
Dr, Redner. Nachmittag 2½ Uhr Vesper mit 
Pred. Herr Viear Landsberg ’ ä 
Brigitta. Militsirgotttesdienft 1/28 Uhr 
u. teffe mit polniſcher Predigt Herr 
Divifionspfarrer Fiedler. Hochamt mit Pre- 
digt ½10 Uhr Herr Pfarrer Stengert. Nach⸗ 
mittag 3 Uhr Vesperandacht. Freitag, Nachm. 
4 Uhr Paſſionspredigt Herr Pfarrer Stengert. 
Joſeph. Frühmeſſe 7½ Uhr, Hochamt 91/1 
Uhr, nach dem Hochamte polnische Predigt 
Herr Pfarrer v. Grabowski. Nachm. Vesper 
und Paſſionspredigt Herr Vicar Schultz. An⸗ 
faug 3 Uhr. 
— - — 4 —ůä—ä— 7 
Angemeldete Fremde am 6. März 1867. 


Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Funk aus 


St. 


St. 


Petersburg, Schmidt a. Stettin, Ammermann 
a. Berlin. 


Carl 


eee eee Langenmarkt 2 


dowe a. 


Danzig, 


8 
ient 


Lange a. 
beſitzer 
beſitzer 
tergutsb 


E 
Stadtt 


ucia von 


en und Ni 


Bemmerfi 


= 
do, 


Preußiſche Nentenbeiefe 


cri ed dr ara bz. Dollars 
old⸗Kronen 9. 8½ G. 


Louisd'or 


Napoleonsdorſp. 12½ bz IPolniſche 
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Hotel de Berlin. Die Herren: 


Hotel du Nord. 


im 1. 
Holtzendorf a. 
a. Neuſtadt, Plerrmann a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. 


Walters Hotel. 
d. Goltz a. Kanlitten, 
Chef v. Harder a. Graudenz, Pr.⸗entenant 
v. Kracht und Lieut. Frontenfein. 
burg, Lis. v. Rohr, von Beff 
II a. Roſenberg, 


Si ie ei in cbendorff a. Thorn, Kfm. 


Selonke's Nad 
Großes Conzert und A 


eten von S. Camerano. 


Od.⸗DOchb.⸗Oblig. 4¹ 


Darlegung der erfolgten Hei⸗ 


Marzahn, 


Fabrikbeſitzer Ro⸗ 
Georgenhültte, Lieutenant Reimer a. 


Kfm. Teut a. Berlin. 
Die Herren: Pr.⸗Lt. im Dra- 
egt, Nr. 10 v. Tevenar a. Saalfeld, 


3 — 2 t. 1 
. 


Die Herrrn: 0 
Stettin, Anthies 5 
Helfert a. Kammerau- Scheeneck, Hof⸗ 
Wilhelm a. Marienſeen, Frau Nit- 
eſ. Fuchs a. Böhlkau. 

Die Herren: Gutsbeſ. Baron v. 
Haupim. und Comp. - 


Rieſen · 
er I, v. Beſſer 
Rittergutsbeſ. e u 
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Sonnabend, Aut 9. März 


eie uftreten ſümmtlicher 


heater zu Janz 


Sonnabend, den 9. März. Kanye Au 10 
bu Königl. ſächſiſch. Sofopechfenhene Niue 


5 
| 


rl. Hän 
Lammermoor. Große 5 5 


Muſit von 


Berliner Börſe vom 6. Mürz 
Wechſel⸗Courſe vom 5. 


kn perdam 250 fl. kurz 5 14577 bz 
2 onat 5 143¼5bz 
daudurg 300 Mark kurz 4 15174 
do. 2 Morat 4 115198 bz 
London 1 Lſtri, 2 Monat 4 23¼ bz 
5 5 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
zien 150 fl. 8 Tage 5 79/8 53 
do. do. 2 Monat 5 79¼ 6 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 b 
8 5 100 fl. 2Monat 3½56 26 53 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 999% G 
do. 3 Monat 6 99% 0 
Petersburg 100 f. undes, 0 899% bz 
do. do, 3 Monat 7 88 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 41107 53 
WVarſchau 90 R. 8 Tage. 6 81½ bz 
— Preeußiſche Fonds. 
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do. von 6 4/100 % b 
do. von 64 4¼/100%½ 6; 
do. von 50— 52 91¾ b 
do. — 53 4 91845 
ems Schulgeld 
taats · Schul ne 2 4 b 
r.-Anl. von 55 6 100 3½ 1210 


n. Sch. 


al — m 


Kur⸗ ee Pfaudbrieſe 37 ae 5; 


neue 


4 
opere Pfandbriefe 3½ 4 3 05 


. 4 869/ bz 
" 1 907% 6 bi 
Geben. Pfandbriefe 772 3 
1 u · 
fa 


1 9450 U 
9178 
Gold- und Papiergeld. 
6230 127 


Sovereigns 
nt 


111% G e Bakn. 
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